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Maschinen, Farben. Zündhölzchen, Firnis und Lack nnd Zementsteinwaren, ferner
die mechanische Flachsspinnerei, die Kupferschmiederei für Brennereiapparate
und noch eine ganze Anzahl andrer Industrien. Zuletzt sei noch ein Gebäck
erwähnt, das der Stadt eigentümlich ist und auch auswärts viel Anklang ge-
fuuden hat, nämlich die „Freiberger Bauerhasen", die ihren Namen von der
einem gebratenen Hasen ähnlichen Gestalt haben.

Die Sage verlegt den Ursprung dieses Gebäcks in das 14. Jahrhundert.
Markgras Friedrich der Frendige oder mit der gebissenen Wange, der sich oft
und gern in Freiberg aufhielt, gab einst auf dem Schlosse ein Gastmahl, zu
dem unter vielen andern geistlichen und weltlichen Herren auch der Freiberger
Klosterabt Bruno geladen war. Mitternacht war schon vorbei, als der Hofkoch,
Namens Bauer, noch einen duftenden Hasenbraten auf den Tisch setzte. Der
Markgraf wollte fich eben davon zulangen, als der Abt, der schon vollständig
gesättigt war, Einsprache dagegen erhob, da der Fasttag eben begonnen habe.
Dabei blieb er auch stehen trotz der Vorstellungen des Markgrafen, und der
Hase mußte wieder abgetragen werden. Der Koch ärgerte sich nicht wenig über
den eifernden Sittenprediger, welcher dem Weine dermaßen zugesprochen hatte,
daß ihn eine Stunde fpäter sechs handfeste Diener in seinen Wagen tragen
mußten, und er beschloß, sich an ihm zu rächen. Beim nächsten Gastmahle, auf
das zufällig auch ein Fasttag folgte, brachte er bald nach Mitternacht wieder
einen Hasen auf die Tafel. Der gestrenge Herr Abt konnte nicht umhin, ihm
eine derbe Strafpredigt wegen der abermaligen Nichtachtung des Fastengebotes
zu halten, und wurde um fo zorniger, je ruhiger er den Koch lächeln sah.
Dieser aber rief aus, das sei ein Hase, den jeder gute Christ am Fasttage ohne
Sünde effen könne. Unterdessen hatte der Markgras schon ein Stück vom Hasen
abgeschnitten und zu seinem Vergnügen bemerkt, daß der scheinbar wohlgespickte
Hase nur ein mit Mandeln ausgestattetes Gebäck sei in der gelungenen Forns
jenes bekannten Krautdiebes. Da erhob sich auch der Strafprediger, um von
dem Gerichte zu nehmen, verlor aber bei seinem schweren Kopse das Gleich-
gewicht und stürzte zu Boden, alles, was auf dem Tische stand, mit sich reißend.
So hatte zwar der Hafe Bauers dem Festmahle ein rasches Ende bereitet, aber
das Gebäck wurde bald so beliebt und berühmt, daß in der Fastenzeit alle Leute
„Bauerhasen", wie mau es nach seinem Erfinder nannte, essen wollten. — So
die Sage. Andre suchen die Erklärung in andern Verhältnissen. Der Landmann,
der die Jagd als Recht dem Ritter überlassen mußte, kannte den Hasenbraten
nur dem Namen nach, wenn er nicht gerade Schlingen stellte, und ahmte nun
an Festtagen als Gebäck scherzweise das dem Edelmann zukommende Gericht
nach und nannte es einen Bauerhasen, im Gegensatz zu dem echten Hasenbraten
des Edelmannes. In ähnlicher Weise nennt man hier und da den Eierkuchen
„Pfarrersbraten", weil die Pfarrer auf dem Lande zwar immer Eier, aber
nicht immer Fleisch zu einem Braten hatten, wenn Vorgesetzte, Amtsbrüder oder
sonst wer zu Besuch vorsprachen und mit einem guten Bissen geletzt werden sollten.

Der Dom und die „Goldene Pforte" zu Freitierg. Wo heute der Frei-
berger Dom steht, mag fchon zur Zeit der Entstehung Freibergs eine Kapelle
ihren Platz gehabt haben, die wahrscheinlich noch unter Otto dem Reichen
zwischen 1160 und 1180 zur Pfarrkirche „Zu unfrer lieben Frauen" oder


